


2E nJ J
5

 e  naα
il

J

ti

ſ

2u

D— u
1

BIBLIOTHECUE
DE



Eineige
Beobachtungen und Reflexionen

uber den

Akkerbau
und deſſen Beforderung uberhaupt,

nebſt ein richtiges Verhältniß

zwiſchen demſelben und der Biehzucht

und

dem Wieſewachſe inſonderheit.

Der Ladenpreis iſt 2 Groſchen.

Deſſau, 1782.

Auf Koſten der Verlagekaſſe, und zu finden in der Buchhand

kung der Gelehrten.





Ca  as allerwichtigſte von allen Nahrungsgeſchaf«
J I ten fur jeden Staat iſt unſtreitig der Akker—

co hau: denn die erſte und dringendſte Angele-
genheit der Einwohner eines Landes, kann wohl keine

-andere ſeyn, als ſich den nothigen Lebensunterhalt zu
verſchaffen, und deshalb den Erdboden, den ſie be—
wohnen, zur Hervorbringung genießbarer Fruchte ſo
gut als moglich zu nutzen. Es giebt zwar Nationen,
welche ſich mit Saen und Pflanzen nur wenig, oder
gar nicht, deſto mehr aber, oder ganzlich mit der Jagd,
oder der Fiſcherey, oder ihren Viehheerden beſchafti-

gen. Dieſe ſind freylich eine Ausnahme von jenem
allgemeinen Satze, aber eine ſolche Ausnahme, wel

che deſſen Richtigkeit mehr beſtatiget als entkraftet: da

ſelbſt der großte Ueberfluß an Wildpret, an Fiſchen
oder zahmen Vieh, bey gedachten Nationen den Man—

gel an Getreide, oder einer andern zur Speiſe taug
lichen Frucht und Gewachſe nicht erſetzen kann; vielmehr

ein ſolches Nahrungsmittel ihnen, immer ſo unentbehr-
lich bleibt, daß ſie ſich daſſelbe entweder durch den Han.

del mit andern Nationen, 'oder durch Einſammlung
wildwachſenber Fruchte und Gewachſe zu verſchaffen

gezwungen ſehen: hingegen der Akkerbau das denſel.

ben betreibende Volk ſo hinlanglich ernahret, daß die—

ſes der Jagd und der Fiſcherey gar nicht, und ſelbſt
des zahmen Viehes nur ſo weit, als ſolches mit der
Kultur der Erde in unzertrennlicher Verbindung ſtehet,
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benothiget iſt; außerdem ſich ungleich ſtarker, als jedes

andere, vermehret, und ſehr große Vortheile und Be
quemlichkeiten genieſſet, welche den erſtgedachten Na
tionen ganzlich ſehlen.

Die vorzuglichſte Aufmerkſamkeit einer weiſen

Uandesregierung iſt daher auf die Beforderung des
Akkerbaues dieſes allermirkſamſten Mittels zur
Bevolkerung und zum Wohlſtande jedes Landes gen
richtet. Sie erforſchet deshalb mit der außerſten Ge

nauigkeit
1) die Große, die Beſchaffenheit und den Ertrag,

des ſamtlichen vorhandenen, zum Akkerbauüe taug—
lichen, und hiezu, ohne Nachtheil anderer ünentbehr-

ücher Produkte, zu nutzenden Lande;
2) die Anzahl der Menſchen, welche davon er.

nahret werden konnen;
3) den Ertrag der Landereyen, welthe zum Ge.

treidebaue wirklich genutzet werden;

Q das Verhaltniß dieſes Ertrages zu dem Be
durfniſſe der jetzt vorhandenen Einwohner des Landes,
und, wenn der Erſtere zu dem Letztern nicht vollkom—

men hinreichend iſt, ob und wie
5) ſolchem Mangel entweder durch. Beſtellung

mehrerer Felder mit Getreide, oder durch Verbeſſe—
rung in der bisherigen Art der Feldbeſtellung, oder
durch beydes, vollig und ſicher abgeholfen wer—

Ohne



Ohne eine richtige und vollſtandige Kenntniß von
allen dieſen: Dingen, und ohne eine hiemit aufs ge—

naueſte zuſammen paſſende Wahl und Anwendung der

Mittel, ſind die weiſeſten Rathſchlage, Plane und
Anordnungen zuſ vortheilhafter Benutzung  des Erd

bodens Seiſenblaſen oder vielmehr Quackſalbe
rteyen, welche den geſunden Korper krank, und den

kranken unheilbar machen. Auf dieſe Art ſind Man—

ner nicht allemal aus Stolz, Neuerungsſucht,
oder, noch ſchlechteren Bewegungsgrunden ſondern
oft mit den helleſten Kopfen und den beſten Abſichten
fur des Landes Wohlfährt auf den unglucklichen
Gedanken gekammen, in einem Lande, deſſen geſeg-

nete Erndtenkaum, die mittelmaßigen aber niemals
zur Ernahrung ſeiner Einwohnex hinlanglich ſind
Himmel und Erde zum Trotze einen betrachtlichen
Theil des zum Brodte fur Menſchen und Futter fur

das Vieh benothigten Landes, in Weinberge und
Maulbeerbaumpflanzungen zu verwandeln: deren Fort
ſetzung und Vermehrung fur das Land eben diejenige
verderblicht Wirkung wurde gehabt haben, welche der
Herzog von Sully dieſer große Staatsminiſter
Konigs Heinrichs des Vierten von Frankreich ſei
nem Vaterlande bey der Vergroßerung des Seiden—
baues vorher verkundiget, und deſſen Beſtatigung daſ—
ſelbe auch nachher nur gar zu oft auf die traurigſte Art

empfunden hat nemlich Mangel am Brodte bey je
der ſchlecht ausfallenden Getreideerndte: wovon aber'

im erſtgedachten Lande jum Glucke fur die Nachkom.
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men nichts weiter ubrig iſt, als daß noch jetzt manches

an der mittaglichen Seite eines Hugels belegene Ge—
treidefeld der Weinberg, und ein anderes die Plan—
tage zum warnenden Andenken fur die Zukunft

genennet wird. Hatten jene weiſe Manner es ſich an-
gelegen  ſeyn laſſen, den jahrlichen Ertrag der Erndten
des Landes, und deſſen Verhaltniß gegen das Bedurf-
niß der; Einwohner zu erforſchen, ſolches wohl erwogen,

und dabey beherziget, daß man Brod fur Menſchen
und Futter fur das Vieh eher, als Wein und Seide,

nothig habe; ſo wukden ſie auch gewiß nicht eher daran

gedacht haben, irgend einen zum Getreidebaue taugli—
chen Platz mit Weinſtocken, Maulbeerbaumen, Krapp,

Toback, u. ſ. w. zu beflanzen, als wenn ſie vorher ver

ſichert waren, daß das Land ſchon durch den Ertrag
von einer ſchlechten Erndte vollig, von einer mittelmaſ

ſigen aber zum Ueberfluſſe mit Getreide verſorget wer-
de: Und ſelbſt in einem ſolchen geſegneten Lande wurde
es immer noch die ſorgfaltigſte Ueberlegung verdienen, ob

es nicht rathſam ſey, der Hervorbringung der bloß zum

Uurus dienlichen Materialien niemals einen ſehr be—

trachtlichen Theil der Getreibefelder aufzuopfern: da es

eine unumſtoßliche Wahrheit iſt, daß ein Land wohl

zu wenig, aber nie zu viel Getreide haben konne.

Jn dieſem Betracht ſollte man nun wohl nichts
gewiſſeres erwarten, als daß nian auf die Beforde.

rung keiner Art von Jnduſtrie mehreren und ernſtli
chern Bedacht nehmen wurde, als auf die Jndüuſtrie,

welche
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weiche den Akkerbau betrift. Und doch findet ſich dies

ſo ſelten Vlielleicht deshalb, weil das Land ſchon
jetzt inehr Getreide hervorbringet, als deſſen Einwoh—
ner bedurfen, und man beſorgt, daß die weitere Ver—

mehrüng des Getreides deſſen Preis zu ſehr erniedrie—
gen werde, gerade als ob man jemals Urſache haben

konnte, dafur angſt zu ſeyn, daß die Mittel, ſich zu
ernahren, gar zu ſehr wurden erleichtert, und folglich

der Zuwachs der Unterthanen zu ſtark befordert wer—
den oder weil man in einigen Staaten glaubt, es
beburfe da keiner weiteren Aufmunterung, wo es auf
die allerunentbehrlichſten Bedurfniſſe des Lebens an.
komme, und die dringende Nothwendigkeit ſey allein

ſchon hinreichend, Fleiß und Nachdenken in Bewe.
gung zu ſetzen unb zu erhalten oder weil man in
andern eben ſo denket und handelt, als ein gewiſſer

vielbedeutender Kameraliſt dachte und handelte, wel—
cher es mir einſt als einen weiſen kameraliſtiſchen

Grundſatz mit ſo vieler Selbſtzufriedenheit vorpredigte,
daß der Bauer alſo der den Akkerbau vorzuglich
betreibende Unterthan zwar ein ſehr edles und nutz-
liches Mitglied des Staats ſey, aber um dies auf
immer zu ſeyn, durchaus in der Erniedrigung und une

ter dem Drucke, aller ſeiner Seufzer und Klagen un.
geachtet, verbleibeir muſſe und wie hatte nun hier
bey Druck und Erniedrigung jemals Beforderung und

Aufmunterung ſtatt finden konnen? Auch da wird
zum Vorcheile des Akkerbaues gewiß nichts, oder doch
unuur ſehrwenig bewirket, wo man ſich damit begnuget,
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eine Menge landesherrlicher Verordnungen, die Ka-
lender und jede Schrift, welche man dem Landmanne
in, die Hande zu bringen gedenket, mit okonomiſchen
Jnſtruktionen anzufullen, welche der Landmann ſelten

lieſet, noch ſeltener verſteht, und wenn er ſie auch
laſe, verſtunde und befolgte oft ganz unbrauchbar
finden wurde. Aber dann. wird eine Landesregierung,
welcher es ein wahrer Ernſt iſt, den Akkerbau zur
moglichſten Vollkommenheit zu bringen, dieſen großen

Zweck gewiß nicht verfehlen, wenn Beyſpiel und
Pramien die Mittel ſind, welche ſie dazu anwendet.
Wenn bey den herrſchaftlichen Guthern durre Wieſen gee

waſſert und gedunget, wuſte Felder artbar, moraſtige Ge.

genden trokken, und in der Kultur des Akkers verbeſſerte

Einrichtungen gemacht und fortgeſetzet, wenn außer—

dem fur denjenigen, welcher durch Fleiß und Geſchick.
lichkeit den jahrlichen. Ertrag ſeiner Aekker ſowohl in
Abſicht der. Menge, als auch der Gute des Getreides
ſo ſehr verbeſſert hat, daß ihm keiner der ubrigen Felb

markgenoſſen, bey gleicher Große, Lage und Gute ih—

Drer Aekker, hierin gleich kommt, Belohnungen an
Gelde, oder Befreyung von Dienſten, Auflagen u. ſ. w.

beſtimmt, und, nach beygebrachter gerichtlichen Be.

ſcheinigung, wirklich ertheillet werden und ſolcher.
geſtalt der Landmann mit ſeinen eihenen Augen ſiehet,

wie viel er durch Nachahmung jener Muſter gewinnen,
und wie ſehr er ſeinen Zuſtand verbeſſern konne; ſo

muß und wird dies unfehlbar eben diejenige Wirkung
haben, welche in Abſicht der Handlung und Manu

ſaktu—
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fakturen gleichfalls durch Beyſpiele und Pramien ſchon
langſt hervorgebracht, und wovon in und außer Deutſch
land ſo viele unleugbate Beweiſe vorhanden ſind. Und
warum ſollte dann in Deutſchland, wo demjenigen,
welcher in einem Jahre die mehrſte rohe Seide gewin

net; ſeine Bemuhung mit einer Pramie vergolten wird,

nicht mit gleichem, oder vielmehr mit noch großerm

Rechte derjenige eine Pramie verdienen, welcher durch

Fleiß und Geſchicklichkeit auf ſeinen Aekkern das
mehrſte und beſte Getreide auf der ganzen Feldmark

hervorbringet?
J

Da der Akkerbau, ſowohl in Abſicht der Bear—
beitung als auch der Dungung des Landes, ohne Vieh

nicht betrieben werden kann, und das Vieh noch auſ—
ſerdem fur den Haushalt von großem Nutzen, aber dazu
mehr oder weniger tauglich iſt, je nachdem das Vieh

gut oder ſchlecht gefuttert wird; ſo iſt es eine außerſt
wichtige Angelegenheit fur jeden Landhaushalter, ſei—
nem Haushalte ſo viel Vieh, als fur ſeinen Akkerbau
ünd ſtine ſonſtigen okonomiſchen Abſichten erforderlich

iſt, und von der beſten Art zu verſchaffen, und daſſelbe

mit geſunder, gedeihlicher und hinlanglicher Winter—
und Sommerfutterung zu verſorgen. Von dem rich—
tigen Verhaltniſſe zwiſchen! Akkerbau und Viehzucht,

von der guten Futterung des Viehes, und deſſen wei—
ſen Gebrauch zur Kultur der Aekker hanget der Er—
trag dieſer letztern ſo ſehr ab, daß, wenn es an einem

von dieſen dreyen Stucken mangelt, auch bey der be-

As5.  ſten
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ſten Ausſaat, der fruchtbarſten Witterung, und einet
ganzlichen Befreyung von allen widrigen Vorfallen
dennoch niemals eine dem moglichen Ertrage der Aekker
angemeſſene Erndte erfolget, und der Akkerbau nie zu
ſeiner großten Vollkommenheit gelanget. Eine Menge

Aekker, ohne hinlanglichen und guten Dunger, und
ohne die uübrige tuchtige Zubereitung derſelben „dienen

blos dazu, viele unbelohntt Muhe und Koſten zu ver—
urſachen.! Eine Menge Vieh.ohne hinlangliche und
gute Futterung bleibt klein und mager, giebt wenigen

und magern Dunger, wenig Milch, Kaſe und But—
ter: und es iſt, zum Beyſpiele, eine bekannte und
ſichere obonomiſche. Erfahrung, daß man von zwanzig

Stuck bey einer Brannteweinbrennerey mit Schlamm
oder Meſch im Stalle gefütterten Ochſen mehreren und

beſſeren Dunger, als von ſechszig Stuck mageren Horn—

vieh bekommt, welches mit Stroh und nur des Tages
einmal mit Heu gefuttert wird.

Da Getreide, Fleiſch, Milch, Kaſe und But-

ter, zu den erſten Bedurfniſſen des menſchlichen Lebens
gehoren; ſo iſt jedem Staate ungemein viel daran ge—

legen, daß ſeine Einwohner hiemit allemal hinlanglich
verſorget ſeyn, und daß der oft ſo betrachtliche Verluſt

an baarem Gelbe“), welchen deren Herbeyſchaffung

aus
Dieſer Verluſt betragt ſelbſt in wohlangebaueten Gegen

den Deutſchlandes, in Staaten von mittelmaſſiger Große,
und zuweilen fur eine einzelne Stadt, oft Summen,

welche



aus fremden Landern verurſachet, moglichſt verhutet

werden moge. Hiezu iſt dann durchaus erforderlich,
daß Akkerbau und Viehzucht aufs wirkſamſte befordert,
und beyde mit einander, ſo viel es nur immer thunlich

iſt, in ein richtiges Verhaltniß geſetzet werden.

Dieſes

welche Erſtaunen verurſachen. Jch kann dieſes im Be
treff des Schlachtolehes, der Butter und Kaſe, mit ei
niem im Jahre 1769 verfertigen Auszuge aue den Pack
hausregiſtern der Stadt Braunſchweig beſtatigen. Jn
dieſer Stadt wurden damals jahrlich im Durchſchnitte

veraeeiſet, und faſt ſammtlich in derſelben und den Braun

ſchweigiſchen Landen conſumiret:
H an auslandiſcher, beſonders irrlandiſcher

und holſteiniſcher Butter auf 14,000
Centner, deren Werth, fur jeden Cent.
ner nur 1z Reichsthaler gerechnet, eine

Summe von  2 sa,ooo Athlr.
ausmachet;

a) an auswartigen, beſonders jeverſchen,

emder, und ſachſiſchen Kaſen, an
4000. Centnern, deren Eintkaufepreils

 fuglich auft 13,000 geſchatzet werden mag;

N an Schlachtviehe
a) roo Stuck fremde Ochſen, welche von

den Einwohnern gedachter Stadt jahr

lich auf dem Viehmarkte im Monat
Oetober, zum hauslichen Verbrauche,

eingekaufet und geſchlachtet wurden, und
welche, nach den angegebenen Einkaufs

preiſen, auf 20, döo
Latus 217,oo0

Tran-
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Dieſes Verhaltniß beruhet auf dem Verhaltniffe
der Wieſen zum Akkerlande. Jn England glaubt
man, daß, wenigſtens die Haulfte des zu einem Land
guthe gehorigen Landes in. Wieſen beſtehen muſſe, um

den nothigen Dunger fur die Akkerfelder zu erlangen.

Die
 n Ieranſport aujoo Rthlr.

b) zum Scharrnſchlachten 1500 Stuck
DOchſen und 95oo Stuck Kalber, wovon

beſonders von Erſtern nicht die Halfte
in einlandiſchem Viehe beſtand, und,
wenn man auch annininit, daß nur die

Halfte davon aus den benachbarten Lan  t
den eingefuhret ſey, und dann deren

Preis aufs ſicherſte von 750 Ochſen auf

25 Reichsthaler fur jedes Stuck, und
von ar5o Kalbern auf rRthlr. 6. Ggr.
fur jedes Stuck berechnet, aus beyden
eiue Summe voon 2456817 Rthlr.

erwachſt.
Zu dem ſamtlichen Betrage dieſer Summen zu 241,687 Rthlr.

kam dann noch der Werth der Conſumtionen an auslandi

ſchem Schlachtviehe, Kaſen und Butter in den ubrigen
Stuadten des Herzogthums hinzun, welcher zwar nicht ge

nau beſtimmt, aber doch mit großer Wahrſcheinlichkeit
eben ſo hoch, und folglich die Summe aller fur erwahnte
drey Artikel aus bem Lande gehenden Gelder fuglich auf
beynahe eine halbe Million Thaler, aledann aber, wenn
man den jahrlichen Ankauf der auslandiſchen rohen Haute

vom Rindviehe, und hievon nur die Hulfte zum einlan
diſchen Verbrauche hinzufugte, gewiß uber eine halbe
Million Thaler geſchatet werden konnte.



 ô ô 135

Die daſigen Wieſen ſind. noch dazu graßtentheils ſehr
fruthtbar, und werden mit dem Akkerlande. in gewiſſen

 cν.

»24

eine gewiſſe Erfahrung. iſt, daffunan. von zo Morgen,
auf welche man noch nicht alle den Dunger unrd die. Ar-

is—10o Morgen zu ſchwach gedungten und zu ſelten gepflu.

geten Aekkern. Jch kann mich nicht enthalten, hie—
von, ehe ich ein Wort weiter von dieſer wichtigen Sache

ſage, ein ſehr uberzeugendes Beyſpiel anzufuhren.

Der Jnhauber eines gewiſſen Landguthes hatte es
ſchon langſt bemerkt, daß der Viehſtamm ſeines Häusnn

halts
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halts zu tuchtiger Beakkerung und Dungung ſeinet
ſamtlichen Getteidefelder nicht hinreichend ſey; und
alle ſeine Bemuhungen und Veranſtaltungen zur Her—

beyſchaffung mehreren Futters fur eiue großete Anzahl
Viehes, theils unthunlich, theils unjulanglich gefundenn
Es blieb ihm alſo, zur Erlangung dines richtigen Ber
haltniſſes zwiſchen ſeinem Akkerbäue und Viehſtaiume,

nichts ubrig, als von ſeinen Getreidefeldern nur z jur
eigener Beſtellung zu behalten; und das Uebrige
da ihm deſſen Benutzung zu Futterkrautern durch die

Hued und Triftgerechtigkeiten verwehret wurde an
dern in Kultur pachtweiſe zu uberlaſſen. Da jene
nunmehr beſſer vom Unkraute gereiniget, ofterer“ge.

pfluget, ſtarker gedunget, unb uberhaupt fleißigee
und ſorgfaltiger bearbeitet wurden, als ſolches vorhin'

geſchehen konnte; ſo wurde deren Etrtrag ſo ſehr hie—
durch verbeſſert/ buß gebachter tandhaushalter ſoivbht
ain Getreide; als iruch Sirdht ebknẽſo viel, und zu.
weilen noch mehr erndtete, als der vormallige Ertrag
der ſamtlichen Akkerfelber ausmachte. Und hiebeh
hatte derſelbe nicht allein an Ausſaat, Zeit und Arbelt

nicht wenig erſparet, ſondern aüch den Vortheil des
achtgeldes von dem ubrigen 5: fur das Publikum

aber war alles, was nun mehr als vorhin geerndtet

wurde, ein Zuwachs zu ſeiner Conſumtion, den es vor

hin nicht hatte.

Dieſes Beyſpiel, welches ſo buchſtablich wahr iſt,

als ich es hier erzahlet habe und als es jeder, wel.
cher



cher? es: im Großen oder Kleinen nachahmet, befinden

wird: zeiget aufs deutlichſte, wie außerordentlich
viel. darauf ankomme, daß die Viehzucht dem Akker—
baue, und deshalb der Wieſewachs dem letztern ange-

meſſen ſey. Es iſt alſo eine außerſt wichtige Frage:
wie dieſes Verhaltniß richtig zu beſtimmen ſey.

Meine Beobachtungen hieruber, welche ich an ſol-
chen Orten geſammlet habe, wo das Akkerland in drey
Feiber gerheilt, hievon das eine alljahrlich gedunget,
das Landenach Hufen, eine Hufe zu zo Morgen, jeder

Morgen zü 120 Quadratruthen, und eine Ruthe auf
16 Werkſchuhe berechnet wird, beſtehen in folgenden.

gZur vollen Dungung eines ſolchen Morgens wer—

den 6 Fuder, wenn das Land von vorzuglicher Gute iſt,

widrigenfalls aber 8 Fuder, und folglich fur den zu
dungenden dritten Theil einer jeden Hufe jahrlich 6o

oder go Fuder Miſt, mit der Vorausſetzung, daß je—
der Miſtwagen mit a tuchtigen. Pferden beſpannt, und
derſelben Kraften geinaß voll beladen ſeh —nim gegen

theiligen Falle aber eine großere Fuderzahl erfor-
dert. Von jedem zu ſeinem vollen Wachsthume ge

langten, wohl gefutterten, und mit Streuſtrohe geho—
rig verſehenem. Stucke Hornvieh, welches in den Som

mermonaten ſich am Tage im Felde, und nur des Nachts

in den Stallen befindet, erhalt man jahrlich ungefahr
6 Fuder Miſt von vorbeſchriebener Art, alsdann aber

10 Fuder, wenn das Vich beſtandig im Stalle gefut.
tert
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tert wird. Fur jedes Stuck. Hornvieh werden zur Fut
terung in den;6 Wintermonaten 13 Fuder Heu, jedes
etwan zu ioo Pfund, oder. hz Kentner ſolglich
uberhaupt 1650 Pfund;, alſo in beſagten Monaten auf
jeden Tag ungefahr g Pfund gerechnet eben ſo viel
auf jeden Tag des Jahres fur ein Akkerpferd, und ſol.
chergeſtalt jäährlich 3 Fuder und fur 20 Stuck trach
iige, inilchende oder jahrige Schafe, alljahrtich guder.

nnnDurch eine auf dieſe dtey Erfahrungsſatze gegrun.

dete ſpezielle Berechnung wird nunmehr die Sache am
fuglichſten aufgeklaret werden konnen. Jch wahle
hiezu ein Landguth, zu welchem 40 Hufen, oder 1200
Morgen Akkerland gehoren. Es werden alſo zu den

hievon jahrlich in vollen Dunger zu ſetzenden, aooMor
gen, zu 8 Fuder Miſt fur einen Morgen, 3200 Fuder.

eetforderlich ſehn. Wenn der Akkerbau dieſes Guths
ernmit 4 Spann Pferden und irn ſar Zugochſem hetrie

ben: wird/ und dabey fiue Schaſerey von 1odo Stuck

Schafvieh vorhanden iſt; ſo werden

a) von.ns Stuck Pferden und z4 Stuck
Zugochſen, zu 6 Fuder Miſt vonje.

dem Stucke dao Fuber
und —Qüi
b) von der Schaferey etwan jahrlich g3oo

insgeſant zao Fuder
15

erfolgen,
—V—

Den Centner zu t14 Pfund gerechnet.
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erfolgen,und hiemit 67 Morgen, und durch den Hur—
deſchlag mit 1ooo Stuck Schafvieh in den 6 Sommer
monaten: 182. Morgen:*) gedunget, dieſe letztern aber,

da der  Hurdeſchlag dem Akker nur die halbe Gaare

giebt, auch nur fur gi Morgen volle Dungnng ge—
rechnet werden konnen. Man waurde alſo hiernach fur

 die noch ubrigen voll zu dungenden 2414 Morgen, 1932
Fuder Miſt, und zu deren Herbeyſchaffung za2 Stuck
Hornvieh,obgedathte Ochſen aund die Zuchtkalber nicht
mit eingerechner, nothig haben.

NAus eben dieſer Berechnung ergiebt ſich nun auch

das jahrliche Bedurfniß an Wieſewachſe, nemlich:

a) fur 16 Stuck Pferde zu 3 Fuder Heu

fur jedes Stuck ns Zuder
d) fur 346 Stuck Hornvieh, mit Jn.

begrif der Zugochſen, fur jedes

Stütk ic Fude 519
uUndgh. fur goo Seue lllchtlges, milchen.
ü bes und jahrlges Schofvieh, zu 2 Fu-

der fur o Stuht 50
folglich insgeſant Gid Zuder.

Man
n) BGemeiniglich nimmt man es fur richtig an, daß i1ooo

Stuck Schafe in einer Nacht einen Morgen dungen:
genauer und ſicherer aber iſt es, ſolches in den kurzen

Nachten der Monate May, Junius und Jullius; auf

B z Mora
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Man kauin alſo mit ziemlicher Zuverlaßigkeit an.

nehmen: daß
fur eine Hufe Akkerland bey demjenigen Guthe,
 »welches mit einer Schaferey verſehen iſt, 8 Stuck

 Hornvieh, wo es naber an jener fehlt, 10 Stuck,
und an Wieſewachs fur: jede Hufe Akkerland 15
„Fuder Heu und Grummet,“.
als ein richtiges Verhaltniß zwiſchen Akterbau, Vieh—

zucht: und Wieſewachs zu rechnen; ſind;] und daß der
gewohnliche geringe Anſchlag zu 3 Stuck Hornvieh ge—

gen eine Hufe Akkerlandes blos beſtimmen, wie es an
den mehrſten Orten iſt, aber niche, wie es okono.
miſch ſeyh ſoilte.

Man mußte dieſen Verfuch in Beſtimmung eines

richtigen Verhaltniſſes zwiſchen Akkerbau, Viehzucht
und Wieſewachs ſehr unrecht verſtanden haben, wenn

man mir, als eine Folgerung aun dbeinfelbeu, die Be—
hauptung ?aufburdete: daß bey jedem Landhaushalte,

wo jetzt fur eine Hufe Akkerland weniger, als 8 oder
10 Stuck Hornvieh, porhanden ſind, deſſen Anzahl

nothwendig bis zu dieſein Verhaltniſſe vergroßert wer—

den
Z Morgen, und nur in den iangern Nachten auf einen
ganzen Morgen zu beſtimmen. Hiebey werden fur jede

Hurde von 16 Fuß Lange 15 Stuck Schafe, alte und
junge zuſammen genommen; und folglich fur einen Hur

deſtall von 6o0o Stuck Schafen 40 Stuck Hurden
gerechnet.

1 J



den muſſe und dann aus der Schwierigkeit, oder
vielmehr Unmoglichkeit: die fur eine ſo ſehr vermehrte
Hornviehzucht erforderliche große Menge Sommer-
und Winterfutterung herbeyzuſchaffen, einen Einwurf

hernehmen wollte, der wenn er gegrundet ware

nicht wegzuraumen ſeyn wurde. Denn da die mehr—

ſten Landhaushaltungen, in Vergleichung mit der
Menge ihrer Getreidefelder, viel zu wenig mit Vieh«
futter verſehen ſind; ſo wurde, wenn man die Erſten
ſamtlich beybehalten, und blos nach dem Bedurfniſſe
des Dungers fur dieſelben, ohne Nuckſicht auf das
Letztere, den Hornviehſtamm vergroßern wollte, das
Uand mit Viehheerden uberſchwemmt werden, weiche

es zu ernahren gar nicht vermogend ware. Aber eben
hieraus folget auch dasjenige offenbar, worauf bey die—

ſer Materie mein ganzes Augenmerk gerichtet iſt, nem.

lich: daß die Erhohung des Akkerbaues zu ſeiner
moglichſten Vollkommenheit auf dem Wieſewachſe, auf

deſſen richtigem Verhaltniſſe zum Akkerbaue, und, in
ſo weit es etfordetlich ünb nur irgend thunlich iſt, auf

deſſelben Vermehrung und Verbeſſerung hauptſachlich

beruhe. Wieſen bedurfen der Hulfe der Aekker nicht:

der Akkerbau aber kann nicht ohne Wieſen und
Vieh beſtehen.

Das nothige Verhaltniß der Wieſen zu den Ak.
kerfeldern kann nicht nach der Morgenzahl der Erſtern
gegen die Morgenzahl der Letztern beſtimmet werden.
Die Verſchiedenheit des Ertrages der Wieſen und

Baa deß
v
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der Gute des Akkerlandes, und folglich auch des Be—

durfniſſes an Dungung fur dieſes, iſt viel zu groß, als
daß man halb, oder Z, oder Z, ſo viel Wieſen als Ge
treibefelder, noch ſonſt. irgend eine Morgenzahl, fur
richtig annehmen konnte. Hierin giebt die Fuderzahl,
welche man an Heu, Grummet und. von andern beſtell-

ten Futterkrautern wirklich erndtet, und deren Ver—
gleichung mit dem davon zu ernahrenden Viehe ganz

allein einen zuverlaßigen Maaßſtab.

Mit dieſem Maaßſtabe wird man bey den aller
wenigſten tandhaushaltungen einen uberflußigen,
bey einigen wenigen einen hinlanglichen, und beh
den allermehrſten viel zu wenig Wieſewachs finden.
Der erſte und letzte Fall kommen hier in Betrachtung.

Jſt bey einem Landhaushalte an Wieſen und Wei
den, im Betracht ihres Erträges, weit mnehr vorhan

den, als fur die Unterhaltuug des zur Bearbeitung
uind Dungung der Akkerfelder benothigten Viehes er—
forderlich iſt; ſo kommt es zuvorderſt auf die Unterſu—

cchung an, ob dieſe Wieſen, und Weiden ſamtlich oder
zuin Theile zu Fettweiden fuglich genutzet werden konnen,

oder nicht. Jm letztern Falle wird, durch die Ver—

wandelung einiger Wieſen in Akkerland, das vorhin be—
merkte Verhaltniß zu erlangen, eben ſo leicht als no

thig ſeyn. Aber im erſtern Falle iſt es fur das Publl—
kum welchem an der Verſorgung mit fettem Viehe

ſo viel gelegen iſt eben ſowohl, als dem Eigenthu.

mer
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4mer welcher ſodann Gruud und Boden gewiß eben
ſo hoch, und, in Ruckſicht auf die erſparte Einſaat, Ar—

beit und ubrige Koſten, noch wohl hoher, als durch
die Beſtellung mit Getreide, nutzen kann vortheil—
haſt, jene Wieſen und Weiden beyzubehalten, und
davon den angezeigten Gebrauch zu machen.

Der gewohnlichſte, fur den Akkerbau und das
ganze Land außerſt intereſſante, und deshalb der ſorg—
faltigſten Ueberlegung wurdige Fall iſt immer derje—
nige, wenn es den Landhaushaltungen am hinlangli—

chen Wieſewachſe fehlet. Dieſem Mangel abzuhelfen,
liegen nur zwey, Wege vor uns, nemlich: daß wir ent—
weder den Wieſewachs:!ſo weit verbeſſern und vermeh—

ren, oder, wenn ſolches nicht vollkommen thunlich und
hinreichend iſt, die Große der Getreidefelder ſo weit
vermindern, bis beyde mit einander in ein richtiges

Verhaltniß kommen. Und ſo wurde dann zum Bey—
ſpiel, wenn bey dem vorbeſchriebenen Landguthe von
aaoo Moyrgen Akkerlanhes jahrlich im Durchſchnitt
etwan nur. zod Fuder Heu und Grummet geerndtet wor

den, und dieſer-Vorrath durch die Verbeſſerung der
Wieſen und Weiden und durch die ubrigen hiernachſt

anzufuhrenden Hulfsmittel mit nicht mehr, als etwan
s5o Fudern, zu vermehren ſeyn ſollte, von den Getrei—

defeldern ſo viel mit Futterkrautern zu beſtellen und in

Wieſen zu: verwandeln ſeyn, bis auch die, nach Ver—
haltniß des ſolchergeſtalt verminderten Akkerbaues
und des demſelben alsdann angemeſſenen Vieh—

 Bz ſtammes,



ſtammes, noch! fehlende Fuderzahl herbeygeſchaf.

fet worden.

Es iſt nun noch ubrig, daß ich dieſe Mittel zur

Vermehrung des Viehfutters wenigſtens die zu—
verlaßigſten von denſelben nach genauen Beobach—

tungen und richtigen Erfahrungen naher beſtimme.
J

Zuerſt gehoret dahin die Verbeſſerung der na
turlichen Wieſen. Wer nur irgend einige Kenntniß

vom Wieſewachſe, und von der gewohnlichen Beſchaf—

fenheit der Wieſen beſitzet, wird den Vorwurf, wel—
chen der Herr von Munchhauſen den niederſachſi—
ſchen Landhaushaltungen machet: „daß der Wieſen—
„bau dasjenige Stuck ſey, welches bey denſelben am
„mehrſten verabſaumet werde, und die ſtarkſte Ver—

„beſſerung anzunehmen:fahig ſey, ſchon langſt ſehr ge—
„grundet gefunden haben.t: Die Geiwalt der Worur.
theile und der Anhanglichkeit an das Herkommen von
der einen Seite, und der Mangel der nothigen Auf—

munterung von der andern Seite ſind auch noch immer
die Urſachen, daß die Kultur der Wieſen, ungeachtet
der davon vorhandenen deutlichſten, vollſtandigſten und

zuverlaßigſten Belehrungen et), vernachlaßiget wird;

unhb

u) Jm drſten Theile des Haurvaters auf der 267ſten Seite.

u4) Dieſe finden ſich in einer großen Menge okonomiſcher
Schriſten, worunter das Berniſche Magajin, ber Hautr

vater,
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und werden ihre verderblichen Wirkungen ſo lange be—

halten, bis ſie von den Landesregierungen durch veran
ſtaltete Beyſpiele, ertheilte Pramien und weislich einge—

richtete und genau befolgte Hurd. und Weideordnun—
gen weggeraumet werden. Jch werde die Geduld mei
ner Leſer mit einer umſtandlichen Wiederholung, der,

zur Verbeſſerung des Wieſewachſes  in jenen Schrif—

ten vorgeſchlagenen, und mit den ſtarkſten Grunden
der Theorie und der Erfahrung beſtatigten Hulfsmit
tel nicht ermuden, ſondern mich nur darauf einſchran—

fen, daß ich ihnen die vornehmſten derſelben mit mog

lichſter Kurze wieder ins Gedachtniß bringe. Dieſe ſind:
die Planirung unebener Wieſen, welche am fug—

lichſten im ſpaten. Herbſte oder Anfange des
Winters ſolchergeſtalt geſchiehet, daß tieſe, ſum—

pyge Grunde erſt mit Steinen, dann mit dar—
ubergelegten Faſchinen ausgefullet, ſolche hier—

auf erſt mit den von den Hugeln abgeſtochenen
und umgekehrten Raſen, und dieſe mit der ubri—
gen von da weggeraumten Erde bedeckt, und dann

t.  ſpiohl jent Verfullten, als auch dieſe letzten ent
bloßten Platze im Fruhlinge mit Heuſaamen be.

ſaet werden;h) die Trockenmachung naſſer Wieſen durch Ablei

tung des Waſſers.in Kanalen, durch deren jahr—
liche tuchtige Aufraumung, und durch Anlegung

B 4 heollan-
 vater, die Nachrichten der hannoveriſchen Landwirth
ſſchaftsgeſellſchaft, und J. C. Schrebers Abhandlung vom

Grasbaue eine vorzugliche Aufmerkſamkeit verdienen.

J u J
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hollandiſcher Poldermuhlen  an denjenigen Orten,
wo es am Gefalle des Waſſers fehlet, und die
ins Trockene zu ſetzenden Gegenden nur irgend

von betrachtlicher Große ſind;

0) die,in Deutſchland ſo wenig gebrauchliche und
doch ſo außerordentlich vortheilhafte Waſſerung
durrer Wieſen“) durch Leitung des in der Nahe
vorhandenen Waſſers aus Fluſſen, Bachen, Tei—

 cchen, auch den im Herbſte und Fruhlinge /mit
Veaugſſer angefullten Feldgraben und deſſen gleich

formige Verbreitung uber die Wieſen in den jetzt
gedachten beyden Jahrszeiten, und, wenn es an

ſolchem Gewaſſer ganzlich mangelt, oder es nicht

anders,
Nach des Herrn von Hallers Verſicherung in dem zten

g. ſeiner Abhandlung uber die Futterkrauter der Neuern
wird in der Schweiz witlehe ſo reichlich mit Weiden

und Wieſewachſe vetſorart i dninoch krtin Akter um
„den dritten Theil.ſo hoch ils Line gewuſſtrte Wieſe, und

ein Juchart der Letztern von 20,oo Schuhen (alſo un
gefuhr i28 Quadratruthen, oder 1. Morgen nach Braun

ſchweigiſchem Flachenmaaße, da ſich der Berniſche Schuh

zu dem Brauuſchweigiſchen Schuhe wie 266 zu ez verhult,

und zo,720 Braunſchweigifche Quadratſchuhe elnen Mor
gen Landes ausmachen) bis zu 6oo Reichdthalern be

zahlt. Auch.fuhret Ht. Je: C. Schreber in ſeiner Ab
handlung vom Grasbaue auf der. iooſten Seite,,aus den
Leipziger Sammlungen, ein Bryſpiel an, da der Ertrag
einer Wieſe, mit einem Nufwande von 200 dieichstha
lern, durch eine angelegte Waſſerleitung uber dieſelbe,

veon 2 Fuder Heu auf 20 Fuder erhohet, und jene Aus
lage in zwey Jahren durch ſolchen Gewinnſt wieder er

ſtattet. worden. 2.4
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anders, als mit gar zu betrachtlichen Koſten her—
beygeſchaffet werden kann, durch Ziehung klei—

ner Stichgraben quer an dem Abhange der Wie—
ſen hindurch, um Regen- und Schneewaſſer darin

aufzufangen, zu ſammlen, und zur Befeuchtung

des Bodens zu nutzen;
ch die Dungung der Wieſen, nach Verſchiedenheit

ihrer Lage und Boden, mit gutem kurzen Miſte,
beſonders mit dem Hurdeſchlage der Schafe, mit

Huner und Taubenmiſt, Miſtpfutze, Aſche
vom Holze und andern Vegetabilien, beſonders

Seifenſiederaſche und Pottaſchenſaaſſe, Ofen—
ruß, Erde aus Teichen, imgleichen vom ver—
faulten Holze, Laube, Raſen und andern Ge

wachſen,. trokkener und wohl zermalmter Erde
und Lehme von abgebrochenen Weller— und Sal

peterwanden, Backofen und alten Gebauden;

e) die Vertilgung undienſamer ober gar ſchadlicher
Gevwachſe von den Wieſen, wohin zum Beyſpiele

Krotengras oder Diſch, Riedgratz, Knopfgras,
¶gwleſen. und Bergſchilf, Klebkraut, Wolfsmilch,

Ganſerich, Hakkel oder Hauhechel Quncus, Ca-

rex, Schoenus, Arundo Calamagroſtis et epi-
geios, Gallium Aparine, Eſula, Potentilla an-

ſerina, Ononis ſpinoſa, Linn.) und das Moos
gehoren, theils durch Austrocknung ſumpfiger Wie-
ſen, als wodurch die erſt bemeldeten drey untrug

lichen Grasarten großtentheils vertilget werden,
thells durch Beſtreuung ſolcher Pflanzen mit klein

B— zer—
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zerſchlagenen oder zerſtoßenen ungeloſchtem Kalke,

theils mit. deren Ausjatung und Ausgrabung,
und in Abſicht des Mooſes durch beſonders dazu

eingerichtete Eggen und Harken;

f) die Beſaamung der Wieſen mit geſunden und
nahrhaften Gewachſen, welches am leichteſten im

Fruhlinge durch Ausſtreuung des von den Boden
und aus den Viehkrippen geſammleten Saamens

von ſolchem Heue, worunter ſich geſunde und nahr.

hafte Krauter und Graſer, als großer Steinklee,
kleiner Bocksbart, Wieſenhafer, Viehgras, Ho—

niggras, Wieſenfuchsſchwanz (Medicago fal-
cata, Feſtuca ovina, Avena elatior, Poa, Hol-
eus, Alopecurus pratenſis, Linn.) hauſig be-
finden, auf den entweder gang umgepflugten Wie—

ſen, oder nur auf den bey derſelben Planirung,
oder bey Ausrottung untauglicher Gewachſe ent.

bloßten Platzen geſchiehett t ʒu. ca
z) die Vertilgung der Maulwurfs- und Ameiſen.

haufen, welche man im Fruhlinge und Herbſte
mit einem Teichgraberſpaten abſticht, die abge.

ſtochene Erde zur Verfullung der Tiefen anwen—

det, oder ſie zum Verfaulen der darin befindli—

chhen Oewachſe auf einen Haufen zuſammen bringt,
und hiernachſt zur Dungung des Wieſengrundes
nutzet; die alſo entbloßten Platze mit Heuſaamen

im Fruhlinge beſtreuet; dieſen Saamen veſt ein
tritt, und dann die Platze uberharket; auch durch

ſleißiges Abſtechen und Geradeniächen verhutet,

C baß



v 2 n 27daß dergleichen Haufen nicht wieder uberhand

nehmen; und
Nh die Anordnung, daß die Wieſen nicht, wie es

mehrentheils gewohnlich iſt, bis in die Mitte des
Monats May mit dem Viehe behutet, ſondern
ſamtlich ſchon vom iſten dieſes Monats an gehe—

get werden.
Ein anderes vortheilhaſtes ittel zur Ver—

mehrung des Viehfutters iſt die Abwechſelung der

Wieſen mit den zunachſt daran belegenen Wei
deungern. Dieſe Abwechſelung geſchiehet, nach den
Lokalumſtanden und nach der verſchiedenen Gute des

dens, um das vdritte oder ſechſte Jahr ſolchergeſtalt,
daß ſolche Wieſen und Aenger wechſelsweide zur Vieh
weide und zum Heumachen genutzet werden; und hat

den durch die zuverlaßigſte Erfahrung beſtatigten Nujz.

zzen, daß der Graswuchs auf beyden hiedurch merklich

erfriſchet und befordert wird.

Bin drittes ſehr wirkſames Mittel iſt die Ver,
wandeluntz ver einhauigten Wieſen in zwey
hauigte. Der Untetſchied der Wieſen in ein und
zweyhauigte hat ſelten in demjenigen ſeinen Grund,
worin er ihn billig haben ſollte in der naturlichen

Beſchaffenheit der Wieſen und des Graswuchſes auf
denſelben ſondern gemeiniglich in der blos durch das
Herkommen beſtimmten Nutzung derſelben. Viele,

veſonders Bergwieſen, wurden freylich die Arbeit und
Koſten einer zweymaligen Aberndtung nicht belohnen:
aber man wird auch faſt uberall einhauigte Wieſen an-

trefſen,
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treffen, welche um Johannis mit eben ſolchen Krau—

4 tern und Grasarten, und eben ſo ſtark, als die zwey—

J hauigten bedeckt, aber durch das Herkommen und durch

J die Tiranney des Hued- und Weiderechts nun ein fur

Iu allemal dazu verurtheilet ſind, nur einmal im Jahre,
J und ſpater als die zweyhauigten Wieſen, gemahet zu

wæeerden. So verliert man dann nicht allein eine ganze
Grummeterndte, iſondern verſchlimmert auch noch den

einzigen Ertrag, den man von ſolchen Wieſen hat, durch
das Abmahen zu einer Zeit, da die mehrſten Gewachſe

bereits vollig abgebluhet, und am Geſchmacke ſowohl
als an Nahrungskraften ſchon viel verloren haben.
Es wurde alſo in beyden Betracht fur die Landhaushal—

tungen ungemein vortheilhaft ſeyn, alle Wieſen dieſer

Art als zweyhauigte zu nutzen. Auch ſelbſt viele von
denjenigen Wieſen welche jetzt, wegen ihres ſpateren

und geringeren Graswuchſes hur.s ine Heuerndte ge-
ben, konnen durch die Mittel, wodurch der Wachs.

 tthum der Krauter und Graſer auf.denſelben befordert

und vermehret wird nemlich durch. die Dungung

und Waſſerung in zweyhauigte Wieſen zum großten
Vortheile des Landhaushalts verwandelt werden.

Nech mehr und gewiſſer wird den Landhaushal—

tungen ein großer Vorrath von dem beſten Viehfutter
durch düs in England, Jtalien, Braband und in
Deutſchland am Rhein, Mayn und Nekkur ſchon langſt,

vierte Mittel: durch. den Anbau des roth
hluhenden ſpaniſchen Klees Trifalium pratenlt,

Leini)
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Linn.) auf den mit Weizen oder Gerſten beſtell
ten Aekkern, verſchaffet. Jch ſchranke mich fur dies—
mall hierauf ein, und ubergehe die gleichfalls ſehr vor.

theilhafte Anlegung kunſtlicher Wieſen durch Beſaa—
mung gewiſſer allein dazu gewidmeter Felder, mit an—

dern Futterkrautern worunter mir die Eſparzette
in allem Betracht den Vorzug zu verdienen ſcheinet

und zwar deshalb, weil dem Mangel am Wieſewachſe
eben ſowohl bey großen, als bey kleinen Landhaushal.

tiungen auf keint Art leichter und gewiſſer, als durch
jene Beſaamung der Winterund Sommerfelder mit
Klee „abgeholfen werden kann; dem Akkerlaude da—
durch nicht das mindeſte entzogen, noch geſchadet, viel—

mehr daſſelbe etftiſcht, und vom Unkraute gereiniget,

noch uberden durch die hiernachſt untergepflugten fet

ten Kleeſtoppeln ünd Wurzeln gedunget, auch da, wo
man es nutzlich findet, zweymal hintereinunder Win—
tergetreide zu ſaen; ſolches in dem Betracht, weil als.

dann die Stoppeln ber erſten Saat das Umpflugen unb

GEzggen nicht erſchweren, um ſo mehr erleichtert uuwn

befordert wird.
Um

*59 Daß auch der Saamen der Eſparzette eben ſo, wie

der Kleeſaamen, mit unter den Gerſten ausgeſaet
J

vwerden konne, hat der Herr von Haller ſelbſt verſu—
 chet, und den guten Erfolg hievon im usten g. ſei—

ner Abhandlung uber die Futterkrunter der Neutren
mnit angefuhret.
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Um das Winterfeld zu gleicher Zeit zum Ge
rreide-und zum Kleebaue zu nutzen, werden uber

den im Monate September, des vorhergegangenen

Jahres beſtellten Weizen, in der Mitte des Monats
April des folgenden Jahres auf jeden Morgen von 120
Quadratruthen nach der großeren oder geringeren
Gute des Bodens TIt bis 8 Pfund friſcher und vollig
reifer Kleeſaamen hergeſaet. Da im Anfange des
Monats Julius der Wachsthum des Klees noch ſehr
geringe iſt, der Weizen alsdann ſeinen Wuchs beynahe

ganzlich vollendet hat, und ſich nach Verlauf weniger
Tage zeiget, daß deſſen Stroh ſich farbet, die Wur—
zeln abſterben, und der Wuchs, des Strohes aufhoret,

die Korner aber ihre Beſtandtheile ſodann mehr aus
der Luft, als aus der Erde, empfangen; ſo iſt der
Klee unter dem Weizen dieſem weder im Betracht des

Strtrrohes noch der Korner nicht im mindeſten nachtheir
lig Dieſe Art der  Befteülung der Weizenatker
verſchaffet zuvorderſt durch das mit dem jungen Klee

ver

Dies wird auch durch die vollkommen richtige Be-

 merkung auf der Fiſten Seite in dem iſten Theile
der zu London im Jahre u770o. gedruckten Georgi-
cal Elſays: „daß die Blatter der Pflanzen um ſo
„mehr ihre Nahtung aus der Luft in ſfich zichen,

J „zJe ſaftiger ſie ſind; und daß ſie eben deshalb ein
„Land nicht ſo ſehr ausſaugen, als andere, welche
„feſtere und magerere Blatter haben, beſtatiget:!“ und

zu jener Art Pflanzen gehoret unſtreitig der ſpani—

ſche Kler.
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vermiſchte Stroh, wenn es durch die Futterlade grob.

lich zerſchnitten wird, ein reichliches und nahrhaftes

Viehfutter; dann, nach der Weizenerndte, wenn der
herangewachſene und'in der Blute ſtohende Klee gegen
Michaelis gemahet, und durch fleißiges, allemal nur

des Morgens und Abends, wenn er vom Thaue hoch
etwas feucht iſt, aber nie in der Mitte des Tages vor
zunehmendes Umwenden getrocknet worden, von jedem

Morgen gemeiniglich ein ſtarkes Fuder; hierauf von
Michaelis: bis zum Eintritte des Winters eine vortref«

liche Viehweide; eben dieſe Nutzung zur Hude im fol-
genden Jahre in der eiſten Halfte des Monats Mayſt
und endlich um Johannis, bevor das Land zum Gexi
treidebaue wieder umgepfluget wird, eine nochmalige
eben ſo ergiebige Erndte vom getrockneten Klee. Man

erhalt alſo von wo Morgen durch dieſe Beſtellung 2oo
Fuder getrockneten Klee zur Winterfutterung, welche
da jene Verbeſſerung des Strohes und die vorgedachte
Viehweide fur eine mehr als hinlangliche Erſetzung
der auf den Anbau des Klees verwendeten Koſten fug
lich gkrechnet werden konnen ein reiner und gewift
ſehr reichlicher Gewinnſt ſind Da der Klee drey

Jabre

Der Verfaſſer des zu Stuttgard im Jahre 1764
verlegten kurzen und grundlichen Begriffs des ge—

ſammten Feldbaues, beſtimmet das Verhaltniß der
Nutzbarkeit der Wieſen und der gemeinen Viehwei—

 den. gegen einander wie vier zu eins; und der Kle—
veratter gegen die naturlichen Wieſen wie ſechs zu

eins.
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Jahre fortdauret; ſo pflegt man auch in verſchiebenen
Gegenden denſelben auf den vorgedachten Aekkern eben
ſo lange zu nutzen, und erſt nach Ablauf dieſer Zeit be—

ſagte Aekker wieder mit Getreide zu beſtellen. Es iſt

aber ſolches wenigſtens in denjenigen Gegenden,
worauf ſich meine Beobachtungen einſchranken des

halb nicht rathſam, weil: der Boden dadurch viel zu,

ſehr verraſet und verquecket wird.

Den Anbau des Rlees auf den mit Gerſten

beſtellten Aekkern finden viele erfahrene Landhaus-
halter, beſonders in Ruckſicht auf die Beybehaltung.
dee gewohnlichen Eintheilung und Abwechſeiung des

Winter-Sommer- und Brachfeldes, und auf die Aus—
ubung der Weide- und Trifftgerechtigkeiten noch

vortheilhafter, als deſſen vorhin beſchriebene Ausſaat,
im Winterfelde. Nachdem ſie zuvorderſt die in den
hiezu beſtimmten Aekkern, ach2berndtung dee Win.

terge
eine. Wenn dieſes ſeine Richtigkeit hat; ſo ver
ſchaffet n Morgen von dieſen Aekkern 24 mal mehr
Nutzen, als 1 Motgen von jenen Weiden.

5 Da, nach Aberndtung des Gerſtens, die Felder ſfaſt
ſamnitlich offen ſind, mit den einhauigten“ Wiefen

zugleich betrieben werden, und es daher in dieſer
„Zeit dem Viehe am Futter am. wenigſten gebricht;
ſo konnen auch die mit Futterkrautern beſtellten Aek—
ker ſodann  mit der Behutung am fuglichſten verſchd

net werden. .1
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tergetreides in dem verfloſſenen Jahre, zuruckgeblie—

bene halbe Dungung durch Hinzufugung des Hurde-
ſchiages verſtarket haben, beſaen ſie dieſelben, ſogleich

nach der Ausſaat und dem Eineggen des Gerſtens,
gleichfalls mit ſechs bis acht Pſund Kleeſaamen fur
jeden Morgen; geben demſelben vermittelſt einer
Egge, welche leichter und mit kurzern Zakken als die
gewohnliche verſehen iſt, auch noch wohl uberdem durch

das Walzen, die nothige Bedeckung mit Erde; und

werden dann dafur mit ciner eben ſo großen Vermeh.
rung der Sommer- und Winterfutterung fur ihr

Vieh belohnet.

Die beyden zuleizt von mir angefuhrten Hulfs—

mittel zur Vermehrung des Viehfutters, und der da—
durch zu bewirkenden Verbeſſerung der Viehzucht und

des Akkerbaues, werden und konnen aber eben ſo we.

nig, als viele andere den landlichen Wohlſtand befor.
dernde Einrichtungen, da Statt ſinden, wo die Ge—

meinheit der Hued und Trifftgerechtigkeiten dieſes
Ueberbleibſel der alten Barbarey noch fortdauret.

Dieſe wichtige Sache iſt faſt auf einmal, von allen oko—

nomicchen Geſellſchaften und Verfaſſern okonomiſcher

Schriften aus allen Geſichtspunkten betrachtet, unter.
ſuchet, vertheidiget und beſtritten, und endlich die Noth.

wendigkeit einer Vertheilung der. gemeinen Wei
den, nach Erwagung aller dafur und dagegen ſtreiten-

„den Grunde, durch die mehrſten Stimmen behauptet

C worden.
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worden. Sie iſt alſo das funfte nothwendige und
vorzuglich wirklame Mittel, zur Vermehrung des
Viehfutters und zur Beforderung der. Viehzucht und
des Akkerbaues. Die ſtarkſten Einwurfe dagegen be—

ſtehen wohl darin: daß die Kleinkother, Brinkſitzer
und Hauslinge darunter Jeiden, der Anbau neuer Un—

terthanen, und alſo deren Vermehrung dadurch gehin—
dert die Schafzucht dabey verlieren; und es an
Menſchen fehlen wurde, einen ſo anſehnlichen Zuwachs

an Landereyen gehorig anzubauen. Hingegen muß
doch aber wohl noch weit' mehr in Betrachtung kom.

men, daß man es uberhaupt in dieſer Sache

nicht
Dieſe beyden erſten Bedenklichkeiten hat der Herr

Profeſſor Beckmann zu Gottingen,“ im gzten Stukke

hes erſten Bandes ſeiner phyſikallſch- okonomiſchen
Bibllothek, von der abſten bis ar9ſten Seite, mit
ſeiner gewohnlichen Prazifiori und Gründlichkeit jee

doch wenn lch ihn recht verſtehe nicht als
gar nicht wegzuraumende Hinderniſſe, ſondern als.
heilſame Erinnerungen unnd Warnungen fur diejenigen
angefuhret, welche ſich mit Aufhebung und Verthei
lung der Huede und Trifftgemeinheiten beſchäftigen,

damit ſie dieſelben dabey ſorgfaltig in Erwagung zie—

hen, und von den zu vertheilenden Aengern und
Trifften einen hinlanglichen und zweckmaßigen Theil

ſowohl zur Entſchadigung der Kother, Brinkfitzer und
Hauslinge, vermittelſt ſchicklicher Plate zum Wieſen

oder Gartenbaue, als auch zum kunftigen neuen An
 beaaue abſondern und beſtimnmen mogen.
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1) nicht ſowohl mit Schwierigkeiten, die in der

Sache.ſelbſt liegen, zu thun habe, als vielmehr
mit den Vorurtheilen der Leute und dem Eigen—

ſinne derjenigen, die von ihren Gerechtigkeiten
nicht weichen wollen, ſie mogen dem Publiko

noch ſo ſchadlich, ihnen ſelbſt noch ſo wenig nutz—
lich ſeyn, und ihnen noch ſo wohl vergutet wer—

den; und daß

D bie Aufhebung der Gemeinheiten freylich fur die—
ſen oder jenen Jntereſſenten mit einiger Einbuße
und Unbequemlichkeit verknupft, beydes aber in
„Vergleichung der großen und ſicheren Vortheile,

welche jene Veranſtaltung dem Staate uberhaupt

und den allermehrſten Mitgliedern deſſelben ver—

 ſchaffet, viel zu unbedeutend ſey, als daß Erſte—
res zur Hemmung des Letztern gereichen konnte;

inſonderheit aber, daß

J die Kleinköther, Brinkſitzer und Hauslinge um
ſo weniger lit Gefahr ſind, zugleich mit ihrem

Authelle an der Nutzung des Weidelandes auch
ihren vornehmſten Unterthalt zu verlieren; da

J ihnen
a) bey deſſen Vertheilung ein Surrogatum nicht allein
billig verſchaffet werden muß, ſondern auch verſchaf-

fet werden kann,
I

C'a b) mit
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b) mit Vergroßerung des Akker- und Wieſenbaues

e)

kerlande vorhanden iſt, deſſen Beſitzer jenen Ein.

auch das Bedurfniß an Arbeitern und Gehulfen ver—

großert wird, und es alſo vorgedachten Bewohnern

des platten Landes um ſo weniger an Arbeit und
Verdienſt, auch

noch weniger an Landerey fehlen kann; indem ſchon

jetzt an denjenigen Orten, wo ein Ueberfluß an Ak—

wohnern ſehr gern einen Theil davon zur Beſtellung

mit Flachſe, Kohle, Kartoffeln und andern Fruch
ten, gegen eine durch Arbeit abzuverdienende Pacht,

uberſaſſen; daß

H die Anzahl der Einwohner eines Ländes, zu deſ.

ſelben Wohlfahrt, nur in ſo weit, als in demſel—
ben Mittel und Gelegenheiten zu deren Ernah—
rung vorhanden ſind/ vermehret, und daß daher

jene nicht uber die Grenzen von dieſen, und bis
ins Unendliche ausgedehnet werden konne; daß
jedem Staate wofern deſſen Grundverfaſſung

nicht ganz militariſch iſt mehr mit einer maſ—
ſigen Anzahl vermogender, als mit einer großen
Menge armer Unterthanen gedienet ſey; daß es

alſo nicht allein in Abſicht des ganzen Landes
uberhaupt, ſondern auch im Betracht eines je
den Orts in demſelben inſonderheit die reiflichſte

Ueberlegung erforderen, ob daſelbſt neutr Anbaue

thun

2



tthunlich und nutzlich ſind; und daß da, wo ſich
dieſes findet, auch leicht hiezu ſchickliche Platze

J

5 bey Vertheilung der Gemeinheiten vorbehalten
und beſtimmet werden konnen; daß

5) den Schafereyen der Verluſt der Weide auf
den Wieſen und Aengern dadurch hinlänglich er-

ſetzt werde, wenn ihnen bey jener Vertheiluug

die alleinige Nutzung der Weide in den Vorhol.
zern, und auf den weder zum Akkerbaue, noch
zum Wieſewachſe, aber boch immer zur Schaf—

hude tauglichen Bergen angewieſen und zuge—
theilet wird; und daß wenigſtens nicht abzuſehen

iſt, warum die Aufhebung der gemeinen Hued—

und Trifftgerechtigkeiten, welche ſchon lange inn
denm großten Theile von England, ohne Nach—

theil fur die Schafzucht, veranſtaltet iſt, den
deutſchen Schafereyen ſo ſchadlich ſeyn ſollte;

auuch daß
Ê HGſ. da alles, was die  Mittel, eine Familie zu

nahren, vervielfaltiget und erleichtert, den Ehe.

ſtand und die Bevolkerung ohne daß es wei-
terer politiſcher Beyhulfe und Ermunterung be—

durfte hinreichend befordert, da Akkerbau
und Viehzucht vorzuglich dahin gehoren, und

da deren Vergroßerung alſo auch unfehlbar einr
Vermehrung der Unterthanen bewirket, nicht

C3 im



im mindeſten zu beſorgen ſeh, daß es an Men—

ſchen fehlen werde, den durch ofterwahnte Ver—

theilung verſchaften anſehnlichen Zuwachs an
Landereyen nach und nach gehorig anzubauen.

Wenn nunu enblich  der kayin mogliche Fall

ſich finden ſollte, daß alle vorbeſchriebenen Mittel zur

Bermehrung des Viehfutters nicht hinreichend ſeyn
ſollten, ein richtiges Verhaltniß zwiſchen Akkerbau,

Viehzucht und Wieſewachs zu bewirken; ſo wird
ſolches doch durch das ſechſte Mittel: die Ver—
wandelung einiger, beſonders niedriger und ſeuch—
ter Getreidefelder in Wieſen, gewiß geſchehen

konnen
Alle

2

J J ü
Von dieſer Verminderung der Getreidefelber hat man

keine Verminderung des Geireldevorräths furs Land
zu beſorgen, welt eher deſſen Vermehrung zu erwar—

ten, da es hiebey nicht auf die Menge der Getrei
defelder; ſondern auf deren tuchtige Bearbeitung und
Dungung ankommt. Auch den Meyer-Zehent und

andern Guthsherren wird ſolches nicht nachtheilig ſeyn,

wenn wie fuglich geſchehen kanun bey der
Verwandelung einiger Aekker in Wieſen dafur geſor—
get wird, daß dieſelben wegen des richtigen Empfan
ges ihrer Jntraden geſichert bleiben, zu deren. Abtra
ge die Praſtantiarien, alsdann bey ihren verbeſſerten
Umſtanden, noch cher, als vorhin vermogend ſeyn

Wwerden.
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Alile dieſe Gebanken „Vorſchlage und Wunſche,
werden aber bloße Gedanken, Vorſchlage und Wun—
ſche da bleiben, wo die Polizey des Landes nur
hauptſachlich auf die ſtadtiſchen Nahrungsgewerbe
eingeſchranket iſt, ſich nicht auch mit gleichem Ei—
fer uber die landliche Jnduſtrie erſtrecket, und ihre
Aufmexkſamkeit und Thatigkeit nicht dadurch bewei—

ſet, daß ſie jene Jnduſtrie ermuntert, lenket undh
beveſtiget. Eine Betrachtung uber dieſen wichtigen
Gegenſtand, und inſonderheit uber einen dahin ge—
horigen Vorſchlag, welcher die Beſtellung eines,
oder nach der Große des Landes mehre—
rer Generallandpolizeymeiſter, beſonders als Cen—
ſores agrarii betrachtet, deren nothwendige Kennt.
niſſe, Eigenſchaften und Fahigkeiten, die denſelben
zu ertheilenden Vorſchriſten, das in derſelben Be.
folgung von ihnen zu beobachtende Verfahren, die
Beſtimmung ihrer Befugtniſſe, und deren Grenzen,

derſelben Beſoldung ohne die allermindeſte Beſchwe—
Hrung der herrſchaftlichen Kaſſen, und die davon ge—

wiß zu: erwartenden großen Vortheile bettifft, wur—
de mich zu weit uber die Grenzen der gegenwarti—

gen Abhandlung. hinausfuhren. Sie mag alſo vor.
erſt noch zuruck und zu einem beſonderen Vortra—

ge beſtimmt bleiben.

ü-;æ*æ-2laà
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